
FFL; fÜür 1ne lJebendige (GGemeinde un eine uge (je-
meindele1itung nich NUr für den Pfarrer, sondern auch
für den gesamten Pfarrgemeinderat, für die Ausschüsse
un ruppen olgende ufgaben S1e sollen sich g..
melinsam darum bemühen, daß die heutigen Möglichkei-
ten liıturgischer un: festlicher Gestaltung auf die jeweili-
ge Situation der Gemeinde, auft die Erwartungen der
verschiedenen Gruppen und der einzelnen Christen hın
abgestimmt werden (ein bleibender Aspekt des Johanne-
ischen Aggliornamento); daß die Menschen den festen
Bräuchen die notwendige Geborgenheit, Sicherheift, Aus-
drucksmöglichkeit ihres aubens un: Lebens finden
(was einer Vertiefung des Verständnisses für die vorhan-
denen „festen Bräuche‘‘ un! einer Förderung ihrer Fäa-
higkeit, Liturgie und Feste feiern, bedard); un! daß
schließlich mıit der Entwicklung der Gemeinden, ihres
Glaubensbewußtseins un ihres Selbstverstäiändnisses
auch die Formen, Bräuche, ıten us weiterentwickelt,
VO  —_ Sinnlos-Gewordenem beifreit un durch Neues -
gereichert werden, damıt gläubiges eten, lebendiger
Gottesdienst un die Bereits  att, sich AaUuSs der Botschaft
Jesu Christi heraus engagleren, möglich werden. Dann
werden ul Glaubenserfahrung, religiöse Erfahrung, Got-
teserfahrung vielleicht EeLWAS weniger Problem, SOM -

dern ZUTE STeis euU:! Einladung un Aufgabe

Augustinus arl In Ter Zeitschrift gab schon e1rnmal eıinen Schwer-
punkt HZ religiösen Erfahrung‘‘ *. Da aber dıe FrageWucherefr— ach der Möglichkeit und den W eısen der Gotteserjah-Huldenfeld TUTLG ımmer wıieder gestellt wırd oder hınter anderen
Fragen steht bısıwerılen eingeengt auf das GegenüberGotteserfahrung VDO' erneuerter ILaturgze die der religiösen Erfahrung
eher hinderlıch se?) und den verschiedenen Formen desals ursprüngliche

Erfahrung meditatıiven un charısmatıschen Betens Drıingen 1017

einıge weıtere eıtrage ZUET Besinnung au das, Was m1t

- 4 Diakonla (1974) Heit I, mit folgenden Beiträgen: Muüller,

rung als Eröfinung VO: Gotteserfahrung; Kremer, Begeisterung
oderne heologie und religiöse Erfahrung; Kassel, Selbsterfanhn-

und Besonnenheit. ZUT eutiigen erufun: auftf Pfingsten, £21S-
erfahrung und Charisma:; escC un! religıO0se Erfah-
run. GanNOCZY, Zum Hunger ach Gotteserfahrung; Baumer,
Wallfahrten un!: religıose Erfahrung
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Gotteserfahrung, religröser Erfahrung W, gemeınt ıst,
wWasSs ıhr dıienen oder hinderlıch eın kann.
Der olgende reizgions-philosophische Betıtrag ıynıll zeıgen,
Wrın dıe neuzerıtlıche Kluft zıpıschen Erfahrung un KEr-
kenntnis besteht, weshalb dıe ursprünglichen TJahrun-
gen weithın verschüttet und schwer zugänglıch sınd, WE
IWr UNs für solche ursprünglıche Möglichkeiten der Er-
ahrung bereit halten, sıe besser verstehen lernen und

redauch für Gotteserjahrungen fjener eın können.

Eın unheilvoller Der Rıß zwischen Theorie un Erfahrung, das Auselinan-
Riß derfallen VO  $ OorS'  ung Lehre) un eben, VO  } theore-

tischer un: praktizierender Vernunf{it annn als Symptom
der Psychopathologie NSerer europälslierten Welt gelten
Was 1er bedenklich stimm(t, 1ST, daß diese Art VON

‚„SChizophrenie“ auch weiterhin kirchliches Leben mitbe-
stimmt 1n der Spannung zwischen festzuhaltenden .]au-
bensvorstellungen einerseıits un:! Verhaltenstendenzen
autf TUn säkularer Erfahrung andrerseıts SOWI1eEe 1mM
Dualismus zwıschen wissenschafitlicher (systematischer)
Theologie und Spiritualität 1n der lateinischen CATIi-
stenheit vielleicht se1t dem Spätmittelalter datierbar .
Der unheilvolle Riß quält die die Verkündigung Be-
mühten, aber umgekehrt auch diejenigen, die ach
vielen hunderten, Ja oft weıt ber ausend Stunden
der Glaubensunterweisung 1n Religionsunterricht un
Predigt den „Glauben“‘ mehr oder weniger ufigege-
ben en und trotzdem noch ihrer Kirchenzu-
gehörigkeit festhalten Dazu kommt noch die Ver-
unsicherung Aaus dem UrC kritisches Mißtrauen DE=-
nährten Verdacht, atheistische eligionskritik könne
do  Q recht ehalten, WenNnn sS1e sagt, heute sichern —

lig1öse Vorstellungen keinerlei vernüniftige Praxıs, S1e
selen 0g3 untauglich geworden, infiantile Wünsche Ww1e
bisher erfüllen un! der Überhöhung, Verklärung un:
Verteldigung selbstbezogener Interessen der Praxıis
dienen; S1e verschleiern nNnu ihr Unwesen aqals echtiferti-
gungsideologie, die den einzelnen durch Teilnahme e1l-

Vgl. azuı Urs VDO' Balthasar, Theologie un! Heiligkeit, 1n
Verbum Caro Skizzen ZU. Theologie 2 Eiınsiedeln 1960, 195—2295;
dagegen hat nach LOSSKY die Oostkirchliche heologie „nlemals
scharf zwıischen Mystik und Theologie, ZzZwıischen persönlicher Tfifahn-
rung der göttlichen Mysterıen un!' dem VO. der Kirche verkündeien
ma unterschieden“ Die mystische Theologie der morgenländl1-
schen 1r  e, (31TA7 1961, 12)

GOÖrres hnat 1n seiner „Pathologie des katholischen Christentums“
Handbuch der Pastoraltheologie I, TeIDUFr: 1966, 283 schon
darauf auimerksam gemacht, WwI1e sich die zwiespältige Situation
Kind gerade durch schulischen Religionsunterrich fortsetzen kann.
ES bleibt 1ldentifizier‘ AIOIT der abwelilsenden Gleichgültigkeit seiner
Eltern, amı! wird Der der Religionsunterrich einem langwIle-
rigen Training 1ın der Fähigkeit, alles Religlilöse abgleiten lassen
und sich dagegen MMUNIisSieren“.
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Ne kolle  1ven Wahn entlasten un:! den Stoß der
Wirklichkeitserfahrung imMmMun halten scIl 1eSse Kritik
annn reilich oIit erfolgreich 1ın ihr enthaltene un
verkappte Ideologieangebote rückangewendet werden,
doch ist 1es aum ru  ar, WenNnl damıiıt die entlastende
Verleugnung der Situation fortgesetz wIird. Wo die theo-
ogische un pastorelle Not aufgebrochen 1st, scheinen
sich heute Wege anzudeuten, welilche die aufgerissene
Wunde 1eben helfen parareligiöse Übungen AA

Sensibilisierung, ammlungsübungen des Yoga, über-
haupt Versuche, auf die Quelle aller Religıonen einzuge-
hen, die uns ufgeht, WeNn WITr uns immer wieder erneut
sammeln un:! das ZUTUÜ!  ınden, Was ın gewissen
rund- und Ursprungserfahrungen uns ufgeht
Die Liolgenden Überlegungen suchen ın diesem usam-
menhang der Besinnung auf den Ursprungsboden der Re-—
ligion 1ın NSerer Erfahrung nachzuhelien Zu thematisıe-
TE  } bleibt die Eröffnung des Verhältnisses des Menschen

etwas, das ihn unbedi1in: angeht, TUr in e1In-
fach alles bhängt, alles iegt, NeNNenn WITr 7.0=-
gern „GOLtt Insofern ıer Erfahrung geht, die
uNnseren christlichen Glauben ebenso vorbereitet WI1IEe De=-
gründet, nämlich die VON ott eröffinete Erfahrung
ottes selber, ist eine methodische Besche1idun ange-
rach die Überlegungen möchten a1s religionsphiloso-
phische, nicht explizıt als offenbarungstheologische un
auch icht als einzelwissenschafi{itliche verstanden werden.
S51e tühren die schon vielfach aufgegriffene Frage 3 1NS0O-
Tern weiter, als sS1e Qut den 1nn des ursprüngli mit Er-
fahrung Gemeinten eingehen, der ın rage omm(, WEeNn

Gottes aseın sich selbst A  H— Erfahrung geben soll
Was mıiıt Erfahrung Erfahren meın nach der USkKun der Etymologie Ssoviel

w1e eın and durchfahren, durchwandern un 1n iıhm be-ursprünglich gemeint
1st wandert se1ln, kennen lernen. YTiIianren meın

einen Weg gehen, etwas erreichen; un W as WI1r 1m
Gang auf dem Weg erreichen, das triffit und wider-fähr
unNs S daß unNs selbst verändert un verwandelt, 1NS0O-
fern WI1Tr dem rreichten Kaum geben vermögen un!
uns ın das Erreichte fügen Weıil WI1Tr SaNzZes en

AÄAUuUsSs der ler verarbeıteten L1ıterafiur selen NU. einige Titel UusSge-
wählt, die eın Weiterdenken föordern Oonnen: Guardın2, Die Sinne
und die religıose ErkenntinIis, Uurzbur Kasper, MoOglich-
keıiten der Gotteserfahrun.: eute, iın e1ls und en 39 (1966)

KunZz, Christentum nne ankifiur 1971;390 —347
La1ing, Phänomenologie der Erfahrung, Frankfifurt 1969;

Muller, Erfahrung und Gesıi rundzuge einer Philosophie
der TeiNel als transzendentale Erfahrung, Freiburg—Muünchen 197/1;

Muschalek, GOott als .OTT erfahren: Glaube und heologie ın
äkularem enken, Frankifurt 197/4; ahner, Gotteserfahrung
eute, 1n * Schriften Z.U. Theologie I6 161—17/6; ders., Selbsterfahrung
un Gotteserfahrung eb X, 133—144; e€e, Der Gottesbeweils
un die Phänomenologie der 10N2, Auf der SPur des Ewigen,
TEe1IDUFT: 19695, 315—336; ders., Erfahrung und schichte, Z.eit
und Geheimnis, Freiburg 19795, 28—40; Riesenhubder, xistenz-
erfahrun und 10n, Maınz 1968; SDrTanger, Lebenserfahrung,

1945; TYacCl Erfahrung Gottes ersuch einer NNÄä-
herung, Kerygma un ma (1976) 1—21; Winlinger, Der
persona. erstandene To  Q Todeserfahrun als Selbsterfahrung, Frei-
burg—München 1970
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lang unterwegs sind, 1ın STAaiLu vlatoris, un! ZWaLlr unfier-
Wegs ZU.: TUnN:! un (Ganzen des Daseıins, machen WI1Tr 1n
einem NECUCI, lebensgeschichtlichen Inn unterwegs die
Erfahrung mi1t diesem Ganzen un seinem TUn

rfahrung als Wenn WIT NU: fragen, Was eigentlich miıt Erfahrung DEC-
Lebenserfahrung meın 1st, besagt Erfahrung üunNnseTe Lebenserfahrung

1mMm weıtfesten Sinne des Wortes; 1n ihr en WI1r tun
mıiıt der Erfahrung des Daseinsganzen. Diese uns

ber die Erfahrung VOINl verschiedenen Erfahrungsberei-
chen SOWI1Ee ber estimmte Erfahrungsweisen hinaus ZU.

geschehenden TIiahren dieses irgendwie unteilbaren und
do  ß strukturierten Ganzen. Daher ann eine besondere
Erfahrungsweise WI1Ie A die empirische oder erfah-
rungswissenscha{ftliche uns für das, w as Erfahrung e1-

Abgeleitete Erfahrung gentlich ist, keinen kritischen Maßstab iefern Für be-
der aturwissenschafit stimmte Ausschnitte der Wir.  eit ist der spezifische

Erfahrungsbegri{ff der exakten Wissenscha{iten außeror-
dentlich wichtig un! erfolgreich. Insofern angesichts
der lebensgeschichtlichen Gesamterfahrung aber eine
kundäre un! abgeleitete Erfahrungsweise bzw. Verfah-
rensweIlise darstellt, können WITr uns f{ür unNnseTre rage
icht ihm rstlich orientieren. WIr mMuUusSsen vielmehr
nach der vVon anderen Erfahrungsweisen unableitbaren
ersten und ursprünglichen Daseinserfahrung fragen, der
WI1Tr ahe kommen, WenNnn WITr dessen inne werden, daß
WIr da sind, unbestreitbar miteinander da sind, leibhaftig
anwesend werden können, 1ın diese Anwesenheit zurück-
kehren un!:! uns 1n S1e schicken vermöOöOgen.
Das Fragen nach dem eigentli  en oder ursprünglichen
1nn VO  5 Erfahrung ist allerdings geleite von einem —
hodischen Grundsatz: Was 1imMMer eine Sache ursprung-
lich un 1mMm höchsten Sinne 1st, erkennen wIir besten,
Wenn WI1Tr S1e ort aufsuchen, S1e sich ın ihrer elI-
kuüurzten Tröße, ungemindert un:! ungetrübt zeigt Das
el aber, daß sich 1Ne Sache ursprünglich un! 1m
höchsten Sinne nNnUur ort zeligt, S1Ee weder 1n der typl-
schen Durchs  niıttlichkeit alltägli  er Erfahrung Vel-
deckt, och dort, sS1e 1n atypischer Außerdur:  schnitt-

Lebensgeschichtlich lichkeit (etwa 1mM Sinne des Pathologischen) entstellt 1ST,
entscheidende riah- sondern alleın dort, sS1e 1n der überdurchschnittlichen

Potenz ihres Wesens hervortreten un sich QUTLZ zeigenrungsweılsen annn Wenn WI1Tr 1QNDU emgema nach dem Iragen, Was

eigentlich Erfahrung 1st, können WI1Tr S1Ee U  — VO.  n den
höchsten un! ursprünglichsten Weisen der Erfahrung her
bestimmen, VO.  w jenen Erfahrungsweisen, die lebens-
geschi  ich TÜr uns belangvoll un eNTs:  elden ECWOLI -
den sS1ind.

Was ist ursprüngliche Was ist enn 1U mıi1t ursprünglicher Erfahrung näherhıin
Erfahrung? gemeint? Das sagt {})1. besten eın Wort VO  } eideg-

ger „Mit etwas, SEe]1 eın Ding, eın Mensch, eın Gotft, 1nNe
Erfahrung machen heißt, daß S uUunNs widerfährt, daß
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unNns rifft, ber uns kommt, unNns umwirtit un! verwandelt.
Die Rede VO ‚machen‘ meint 1n dieser Wendung gerade
nicht, daß WIT die Erfahrung durch unNns bewerkstelligen;
machen heißt ler: durchmachen, erleiden, das uNs Trei-
en empfangen, insofern WI1r uns ihm en Es macht
sich etwas, schick sich, iügt sich‘“‘

1} rundzüge Ursprüngliche Erfahrung hat den rundzug der überwäl-
ursprünglicher Er- ıgenden Widerfahrnis un Betroiffenhei S1e kommt
fahrung plötzli un! bemächtigt sich er, Was uns wider-fährt,

nımm uns ganz 1n Anspruch, oift alle Erwartungen,
-a Sie widerfährt ede kritische Oder neutrale Distanz elınes Beobachters
unNns überwältigend mweriend. Kriahrung entfaltet sich ZWar NUur 1mM Raum

NSsSeres Entwurfis, den WI1r iıhr geben un! vorgeben. Die-
SCr Entwurtf als Vorentwurtf des Begegnenden ermöglicht
S1e erst ber oft ist es S daß unversehens ganz
ers kommt, als —  + dachten, daß ges  enen MUSSE
Was sich 1er schickt un zelgt, triıfft icht 1Ur uNnseTrenNn

Selbstentwurfd, sondern überwältigt UunNs, geht ber uNnsSe-

ren Begri{f hinaus. Über ursprüngliche Erfahrung kön-
Ne  3 WITr er nicht eliebig disponieren, S1e ist Velrl-

fügbar Der jeweils 39  ch‘-Sagende 1st icht ın dem ınn
Subjekt dieser Erfahrung, daß Herr ber S1e ware.
urch planende Entwürtie 1äßt S1Ee sich icht herbeiführen
un:! bewerkstelligen. S1ie ist iıcht Aaus anderen TIANrun-
gecnh her ableitbar, 1n denen ihr Ursprüngliches durch g—
eignete Medien „gestellt‘ WwIrd. Als etztes oher, als
letzte nstanz er anderen Erfahrung gibt ihr S  eCxhn-
ber keine kritische Absicherung, eın Iragloses Maß,
auf TUN! dessen mNan 1mM VOTauUs wıssen könnte, Was g.-
schehen ann un darf Wiır können uUuNs nicht ohne Ver-
alschun der Erfahrung dagegen versichern, daß diese
Erfahrung UuUNs bisweilen die Sprache verschlägt un —

SCTC berechnen: ausgeklügelten Verfahrensweisen unfier-
ra

14102 S1e trifft mich olche ursprüngliche Erfahrung zelg einen welıfieren
ganz persönlich rundzug S1e trıfift mich Sanz persönlich. S1e ist meılne

171e eigene, un!: S1Ee ist einmalige Erfahrung 1 Sinne der
Einzigartigkeıit un Unverglei  barkeıt annn
1mM Beru{t erseizt werden, vielleicht Sa VOTLT dem TauU-
altar vertiretiten werden, aber icht ın der Liebe un! 1mM
'T’od, nicht 1n meıiıner jeweilligen Jeibhaftigen Anwesen-
heift, nıicht 1n meiınem persönlichen a-seın Diese Erfah-
rung ist unersetzlich, un darın annn ich icht verireien
werden, weiıl jede Vertretung In einer Erfahrung d1ie uUur-

eigenste Erfahrung des Vertretenen, die Erfahrung SE1-
Ner eigenen Anwesenhelıit, voraussetzft. Ursprüngliche RTr

eidegger, ntiterwegs ZU. Sprache, Pufflingen 159
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fahrung ann iıcht eliebig wıiederholt und objektiviert
werden, sich einer kritischen, intersubjektiven Prü-
fung unterziehen Jassen, ennn ın dieser Weise , BE-
stellt‘ ist sS1e icht mehr ursprünglich, sondern manıpu-
liert, 1mM Bezugsrahmen elınes begrenzten Entwurfs
abgeleitet un: eingegrenzt.
Es könnte einem der Verdacht aufsteigen, daß das alles
mıt Subjektivismus Lun hat, enn W3as „Id1“ erlebe,
WI1e ich mich un als Was ich mich unmıiıttelbar erlebe, das
ist War unzweifielhaft meıline Sache, alsSoO Privat-
sache, aber eben keine allgemein VerDın! un: VeI'-
1ndende Allein dieser Einwand trıfft gerade das nicht,
W3as ursprüngliche Erfahrung meınt. Das wird durch die
folgenden rundzüge ursprünglicher Erfahrung deutlich

1 A Wir machen S1e Ursprüngliche Erfahrung ist urchzumachen un Velr-
NUur durch, indem WI1r mittelte Erfahrung. Sie ist überhaupt icht mıiıt unmittel-
unNs wandeln barer Erfahrung verwechseln, meiıint also icht meın

unmittelbares Erleben 1ler un! jetzt, meıline momentane
Gestimmtheit 1mM Gegensatz dem, Was WI1r NUuU  H m11-
tels einer Erinnerung oder einer Krwartung nN-
wartiıgen, enn WITr machen die KErfahrung mıit einer Sa-
che NUur durch un empfangen s1e, Wenn WITr uns selber
als Ifenen Raum S1e ingeben un! unNns für S1e eit
nehmen, uns mi1t dem, Was kommt un BEWESCNH 1st,
aus-einander-setzen un: zusammensetzen, unNns 1ın dieser
Weise zusammen-nehmen un! sammeln Damıiıt seizen
WI1r das, W as WIT un: als uNnseTrTe Weilit entworfen
aben, der unheimlichen Möglichkeit dQUS, verwandelt
werden; U T: alles 1n ein euU: Licht oder viel-
el 1ın entsetzliche acht Gewesenes hat NUur durch
NEeUe Erfahrung Zukunfit, SONStT vergeht Erfahrung ist
immer durch Nseren Selbstentwurf Aaus geschichtlicher
erkun vermittelt, zugelassen Ooder abgewehr

interesse der Sollen W1r uns aber ursprünglicher Krfahrung überlassen
Selbstbehauptung un S1e durchmachen, dann steht uns vermutlich bevor,

WI1r Schmerz oder eın Übermaß Glück erleiden.
Sind WITr icht versucht, dem vorzubeugen un auszuwel-
chen? S1ind WT 1M Ernst bereit, mıiıt uNnserenm anzen We-
SE  } uns dem Tügen, Was unNns unüberholbar wıderfährt?
Wır entwerifen 1n alltägli  eT Durchschnittlichkeit 1ra=-
tegıen der Neutralisierung dieses Erleidens Wir halten
unNns AaUus der urspruüunglichen Erfahrung heraus; WI1r
enalten uns un behaupten unNns Krschütterungen,
ersticken S1e 1mM Betriebh des Nur-Arbeitens un 1n der
Geschäftigkeit des Freizeitkonsums selbst mit dem
Altruismus als Wir können aus einem leb-
hafiten Interesse Fakten un! Informationen heraus
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außerordentlich j1el w1ıssen auch ber relig1öse Hr-
fahrung und doch der Erfahrung gegenüber verschlos-
SE  $ eın Das dem ıllen AA  —< Selbstbehauptung entsprin-
gende nvermögen, sich der Erfahrung überlassen,
durch S1e erschüttert werden, ann 1n ange „„kr1-
tische Besonnenheit“ umgefälscht werden.

114 In inr teilt sich AÄAus demselben Interesse der Selbstbehauptung, Aaus

eın uns (emeinsames der festgehaltenen Selbstbezogenheit, WwIird ursprüngliche
Erfahrung verfälscht ın unverbindliche, bloß subjektiveM1 Erlebnisweisen, denen entsprechende subjektive Meinun-
gen oder Überzeugungen zugeordnet werden. Der WFra-
en! ann iıcht VON sich absehen, Iragt, W1e
lebt, richtiger gesagt W1e sich erlebt un VO  - sıch —

griifen 1st, WenNnNn rfährt Er Seiz sich als unbedingt
un das, womıit eine Erfahrung macht, als urch hn)
bedingt So möchte In der Liebe Erfüllung iinden;

hat dieses Bedür{inis; moOchte NU: erleben un!:! g..
niıeßen, W1€e liebt, a1lsS0O ZU. Bestätigung Oder Ermaächti-
gung SE1INES bedrohten Selbst Dann abDer macht gerade
m1T der eigentli  en Liebe keine ursprüngliche Erfah-
rung, ennn schätzt den anderen 1U darauihın ab, ob
der geeignet i1st als TIrıebobjekt) ine beifrliedigende Sen-
satıon bzugeben (1Im Sinne eines Triebzieles un VeI+-
hindert, daß der Andere sich VO  ; sich her zeigen, sich
selbst m1t-teilen un! schenken ann In ursprünglicher
Erfahrung rfifahre ich ıcht priımaär mich, ich beuge mich
icht auftf mich zurück un! verschließe miıch 1n einer
Re-Tflexion. Erfahrung soll icht gebrochen werden durch
mich, indem ich mich als Erfahrenden erfahren will Ge-
meıint ist er keine Erfahrung dieser Erfahrung, keine
Wissens  ait autf Grund dieser gebrochenen Erfahrung,
sondern die emühung, das VOoO  _ sich her sich eigende
frei geben, aktıv eın lassen. icht meın kleines
„Ich‘(Subjekt) rfährt sıch, sondern WwI1r erfahren elinan-
der, einer sich durch den Anderen, un:! darin teilt sich
uns gemeinsam etiwas A, stehen WI1r untier emselben
ern Mit gutem TUn welst ler Gabriel Marcel den
Verdacht eines Subjektivismus zurück: „Neıin, denn das,
Was sıch AT selbst mitteilen kann, 1st das, Was sich auch
dem anderen mitteilen kann‘‘ ©. Der Irüh verstorbene
Philosoph Fridolin Wiplinger hat das kommentiert
„Also HICHT: W as ıch mitteilen A ES, das mich 1n Me1-
Ner ursprünglichen Erfahrung Treifende, annn jedem
deren aut ebensolche, einmalig-personale, S selne
else, sich zusprechen als TUn des Welt-ganzen. Im
Versuch eines jeden VO  } unsS, mögli| eın un Ttreu
eben auf SE1INE je einmalige Erfahrung hören und AUus
in sprechen, könnte dann Mit-teilung zwıschen MI1r
un! einem anderen stattfinden, weil und insofern meın
un:! eın Sprechen un Hören VO einen und selben Ur-
SpPrung aller Erfahrung herkommt dieser sich selbst
mi1itte1ilt‘‘

egenwart un Unsterblichkeit, Frankfurt 1961, 160, vgl 155
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1.15 Sie ist als Ursprüngliche rfahrung ist Grunderfahrung un als
Grunderfahrung Grunderfahrung unausweichlich. er ensch steht 1m
unausweichlich totalen Selbstvollzug sSe1nNes Daseins, wenn darum geht,

sich un die Welt anzunehmen, angesichts des immer
möglı  en Endes usf Er steht ın einer einzigartigen Kr-
fahrung des Grundes Diese Erfahrung, die WITLr mit dem
Ganzen unseres Daseins durchmachen un urchgemach
haben, hat ihre eigene es  S, die 1mMMer schon ın
irgend einer Weise verstanden un gedeutet ist sSe1

auch als oder unzulänglich Wir en also icht
mıit eLwas völlig Unbekanntem tun, sondern mi1it etwas,
das jeder kennt, worauf sich jeder 1ın irgend einer Weise
versteht. Das ist auch ort der Fall, WI1Tr uns enthal-
ten, die Grunderfahrung präjudizleren, WI1r
das Urteil zurückhalten, ob diese Grunderfahrung die
Erfahrung e1iNnes Scheingrundes der Grundlosigkei oder
die eiINes beirrenden ngrundes oder die einer unge-
euerlichen Absurdität oder als die Erfahrung e1INeEes
1Nnn- un:! Seinsgrundes oder 093 als aNONYME (implizı-
te, keimhaf{te) Gotteserfahrung adäquat deuten ist
Die Erfahrung des Grundes 17 Vollzug uUuNnseres Daseins
ist 1n jedem menschlichen Dasein unausweichlich g._.
geben, dort vollzogen, sich der Mensch sich selbst,
ZU:  H Welt, ZU Ganzen seines Daseins adikal, die
Wurzel rührend, verhält, ja selbst dort, meint, 1M
Grunde (eigentlı sel mıit dem Dasein nichts, viel-
eich: Wware Nıichtsein besser als eın In diesem UuS-
weichlichen Verhältnis vollziehen WITF, Was WI1r 1m Grun-
de sind, ohne deswegen schon eZWuNgen sein, 1es
eigentlich un: ursprünglich vollziehen. Ursprüngliche
Erfahrung ist er unausweichlich runderfahrung
oder als Grunderfahrung unausweichlich, aber icht 1st
umgekenhrt schon deswegen die Grunderfahrung UuS-
weichlich e1INe 1n jeder Hınsicht ursprüngliche Wir voll-
ziehen Dasein, an indem WI1r einander 1m Hor1-
ZONT solcher Grunderfahrungen egegnen, einander in
jebe, Treue, Vertrauen un offnung annehmen Oder 1n
Mißtrauen, Verzweilflung un! Haß mıiıt ihm zerfallen
SINd. 1r stehen 1ın der Erfahrung dessen, Was uns 1m
Grunde Nnseres Wesens ursprünglich angeht, schon be-
VOTL WIT deutend versuchen, Was das eigentlich
un ursprun  ich 1st.

1.16 ZUu ihr gehört Verzichten WI1r auftf orstellungen, vorfabrizierte Theo-
wesentlich Verstehen rıen, die WITr unNns ber das Eriahrende gemacht, vorgsge-
un Erkennen macht und Z  H Krstellung mögli  er Erfahrung DC-

oMmMmmMen haben, dann geben WTr keineswegs mi1t der Vor-
stellung schon das enken auf und springen besinnungs-
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108 1nNs Irrationale, 1nNs Unmittelbare VO  } (relig1iösen Be-
9 sondern je mehr WI1Tr uns der anzen Frag-
würdigkeit der Grunderfahrungen überlassen, desto
mehr kommt uns die rage, Was diese Erfahrungen el-
gentlich edeuten, Was S1e uns verstehen un —
zennen eben, ob S1Ee 1ın ahnrnel die Möglichkeit eröf{f-
NECN, einem Tiefsten un Höchsten ın uNnseTrem Dasein
egegnen. Zur ursprünglichen Erfahrung gehört wesent-
lich Verständnis un Erkenntnis. Mit eLWwas eine Erfah-
rung machen, he1ilßt Ja, kennen Jernen, verstehen,
oder sich auftf verstehen lernen. Dazu brauchen WI1TLr
Ireilich Zeıt. Was dagegen ın nackter Unmittelbarkei
uns STO uns ın Frage tellt, das ist uns ZU  — Besinnung
aufgegeben und gibt uns die Frage auf Was eigentlich
zeigt sich 1ın all NSeTrTrer Erfahrung? Ursprüngliche Er-
fahrung als lebensgeschichtliches Widerfahrnis, das uNs
umwandelt) ermöglich 1n sich eine Erfahrensweise oder
nthält 1n sich eın gleich-ursprüngliches Strukturmo-
men(t, das terminologisch hermeneutisch-phänomenale Kr-
ahrung genannt werden annn In diesem Sinne meiıint
Erfahrung, daß WI1r dem, wWas VvVon sich her sich öffnen
un zeigen Vvermag, ın uNnseTenm Dasein Raum ble-
ten, daß sich möglichst 1n seıiner anzen Erscheinungs-
pofenz zeigen kann, Ww1e Von ihm selbst her un
ihm selbst ıst. In diesem Sich-Zeigen ges  1e. e1in Sich-
Öffnen un ufgehen 1n die Unverborgenheit (Wahrheit),
g1ibt sich das, mıit dem WI1Tr die Erfahrung machen, VeI' -
stehen. Es g1ibt denken Es aßt sich näher erken-
Neln.,. amı ist gesagt, daß ZUFFC Ursprünglichkeit der Er-
ahrung wesentlich Verständnis, Vorverständnis, Verste-
hen un!: Verstehensentwurf, Kennen-lernen un Er-
kenntnis gehört Erkenntnis ohne Erfahrung ıst leer, aU-
ßerlich, oberflächlıch oder verstiegen, TeDTESSLIV ETL-
ber ursprünglicher Erfahrung; un umgekehrt ast Eir-
ahrung ohne deutendes Verstehen IN kKOonfus, =DEeT-

jluchtigt sıch ın dıe Namenlosigkeit iırrationaler Unver-
bindlichkeit, Sıe ıst bloß subjektiv.

Miıteinandersein un Was sich erfahren g1bt, ann 1mMm Raum tieferer Be-
sprachliche Mit-teilung sinnung besser angeNOMM werden un wachsen,

bedar{f des Raumes der Mit-teilung 1ın Sprache, ja ist
überhaupt UL 1MmM Raume des Miteinanderseins, des Ver-
stehens anderer ursprünglich erfahrbar, un:! ZWaTr 1ın dem
Maß, als WI1TL VO  } einander Unvorhersehbares, Überra-
schendes erwartien un! gleicher eit einander die
Möglichkeit einräumen, diese Krwartung erfüllen.
ber das ist nıcht selbstverständlich Wir können uUuNs

Vers:  1eben und voneinander nıchts mehr erwartien. Die
ursprüngliche Erfahrung annn abnehmen, versiegen, VeT-

deckt un entstellt werden. Es g10t unbeachtete rfifah-
rungen, die WIr ohne Wissen un ange besse-
ISS Wissen machen können, Die kennen WI1Tr 1el VOoO  -

unNnseren Mitmenschen un:! er-kennen diese deswegen
noch ange nicht, noch können WI1r ZUTrC Sprache T1N-
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gen Oder eine Liebe, die iıcht wagt sich auszusprechen
oder icht einmal eingestanden wird, wird die Geschich-
tie NSeTres Lebens anders bestimmen als die erfahrene
Liebe, die WITr durchmachen un! aussprechen, die uns

her- un!: mıtnımmt un! uUuNS umwandelt Sie ann g_
rade durch Besinnung und das rechte Wort tiefer, reiner
un miıt größerer Freiheit angeNOMMM werden. Was WI1r
dagegen Grunderfahrungen icht ugeben un icht
Ww1ıssen wollen, annn AA  an gefährlı  en irrationalen Macht
ber uns werden. Ist wirklich die relig1öse, die OtTLfieser-
ahrung die TÜr uNs mögliche ursprüngliche Grunder{fah-
rung, annn ist erwarten, dals ihre Niederhaltung oder
verstiegene Verkehrung eine reckensgeschichte VON

Veriırrungen aufreißt, enn Was uns unbedingt, mit elin-
zigartiger Absolutheit, angeht, das ann mißverstanden
ZAUE  H 1N! rasenden Leidenschait werden. Es ist er
notwendig, daß WI1Tr denkend qautf die Ursprünglichkeıit
der Grunderfahrungen eingehen, S1e hiınter allen durch-
schnittlichen un alltägli  en Verfälschungen NEeu ent-
ecken un aufzuschließen suchen, indem WI1ITr einander
auf die Je uns eigene ursprüngliche Erfahrung verwelıisen
un uUunNns besinnen.

hänomenologische Daß WI1r el ber 1ne Kenntnis, eın sprachloses
Erkenntnis Sich-auskennen, eın bloß intultıv-spontanes Erkennen (1m

Sinne hermeneutisch-phänomenaler Erschlossenheit) hin-
ausgehen mussen einer phänomenologischen Erkennt-
n1S, eliner ausdrücklich thematisierenden phäno-
menologischen Analyse 1mM Rückgang auf das ın der KEr-
ahrung eigentlich Erfahrene, Erscheinende, Erschlossene,
das gehört Z intellektuellen Redlichkeit, annn aber
do  Q T: eiInNne sehr sekundäre, escheidene, Iiragmentarı-
sche emuhun: 1mM Ganzen NSerer konkreten Eriah-
rungsgeschichte ausmachen. Und das iıcht NUr, weiıl
Ber der wissenschaitlichen Antwort auf ursprüngliche
(religiöse Erfahrungen andere Antworten (Jubel, Dank,
usı. Tanz, Lat der Nächstenliebe us{.) möglich Oder —

gar naheliegender waären, oder weil fruchtbare WwW1ıssen-
scha{ftliche Bemühungen 1emals gemeinverständlich un
selten sind, sondern auch eswegen, weil der Weg phäno-
menologischer Analyse Erfahrung icht 1Ns Wiıissen er
1ın das Wiıssen des 1ssens aufzuheben, sondern vielmehr
Erfahrung 1n ihrem Innn Ireizulegen hat Hier schließe
ich mich Hans-Georg G(rQadamer . Wenn sagt ‚, Voll-
endete Erfahrung ist iıcht Vollendung des Wiıssens, SOI1-
ern vollendete O{ffenheit für eue Erfahrung‘‘ Erken-
Ne  5 meınt dann Einwelsen (Mystagogik) 1n eın Sich-neu-
Verstehen qauf das Ursprüngliche 1ın der Erfahrung, nam-
lich aut den r-sprun der Erfahrung selbst, und mündet
ragend ın Offenheit für die Frag-würdigkeit dieses Ur-
sprünglichen, das uns noch sich verwandeln VeI-

mag
in Hermeneutik un Ideologiekritik, Frankfurt a 1971, 311

374



Was ın ursprüng- Das ın ursprünglicher Erfahrung Gemeinte ist der S1e
iıcher Erfahrung sich tragend-eröffnende Ur-sprung der KrIiahrung selbst. Das
erschließt Ursprüngliche der ErIiahrung ist der unableitbare Ur-

SPTUuNg der Erfahrung selber Aus iıhm heraus S1ind WIr
einander selbst Z  — Erfahrung gegeben Dieses rsprung-
liche annn Teilich w1ıe eın Sonderbereich innerhal des
riahrbaren un! neben anderen Erfifahrensweisen auifge-
Tfalßt werden. In diesem Sinne wird oft Von relig1ösen
Erfahrungen gesprochen. Do  R rag siıch, ob icht gerade
religiöse Erfahrung die ursprünglichste Weise der Selbst-
gegebenheit VO  5 Erfahrung darstellt.

Z Das undphäno- Religiöse Erfahrung als menschliches Grundphänomen
INe  w} religiöser Er- 1st durch einNe Reihe religions-phänomenologischer un!
fahrung religions-philosophischer Arbeiten erschlossen worden,

die dem Marburger Religionswissenschaftler Rudolf Otto
verpflichtet SInd Dieser hat das „Relig1iöse““ VO  5 1ıhm
selbst her und durch sich selbst bestimmen versucht
un verzichtet, auf einen Akt der Erkenntnis oder aut
eın edürinis oder auf asthetische Krgriffenheit un!: dgl
zurückzuführen. Hur das, Was uns ın dieser Erfahrung
wıderfährt un 1ın ihr ZU. Gegebenheit kommt, hat
bekanntlich die Bezeichnung des „Heiligen“‘ un „Numi-
nosen‘“ vorgeschlagen Dieses eriaßt un berührt unNns als
das Übermächtige, das Schauervolle (ftremendum), das
geheimnisvoll AÄAndere gegenüber der Welt, das Erhabene,
ngeheure, Unheimliche SOWI1LEe als das Anzıehende, Be-
strickende, Faszınlerende.
bgesehen davon, daß be1 Rudol{£ tto Religion als eiwas
Irrationales aufgefaßt WITrd, 1ne zuverlässige Un-
terscheidun zwıschen echten un:! unechten, ursprung-
Lichen un defizienten Gestalten des Religiösen, ja die
Erfahrung mi1it repressiven Maächten und Gewalten
scheint 1ın der Bestimmung der Religion vorzuherrschen
Dazu ist inzwıschen Gründliches un Klärendes erarbeli-
tet worden, ich en esonders ernnarTr'! un
selne Schüler * und heute vielfach vergessen Ro-
INanO (iuardinı u da.,

Formen ursprünglicher Die gemeıinten Erfahrungen können sehr verschieden A  —

Erfahrung: Gegebenheit gelangen eiwa 1ın der Betrachtung des
nächtlichen Sternhimmels, Wenn alle besonderen nteres-

Natur, Geschick, SE  ® schweigen; oder 1n elner Lebensiügung, die Aaus einer
Liebe ausweglosen Situatiıon befreit; oder Wenn kKwigkeit 1

lick der en elines Menschenwesens aufleuchtet, das
WI1TLr lieben oder dessen Guüte unNns sagt 99 ist dau‚
annn auch die erschütternde KErfahrung se1n, daß Wahr-

das Wahre, Gute, eit 1M Grunde unbedingt bindend, ja qals Geleugnete un
Schöne Belächelte nochmals da 1ST; oder daß 1ın einer heillos Ze1I-

Vgl Ledergerber, Das Heilige als Orlentierung(1974) A
ein religionsphilosophisches Grundwort,

Vgl esonders Nniorma:  LV Spnliett, die Rede VO ber
Freiburg—München 1971,187—222
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brochenen Welt sich doch immer wieder die Möglichkeit
erneuert, das Gute tun können; oder daß WIT die Un-
bedingtheit des sıittlichen Änspruchs erfahren: Das ute
dari un soll getan werden, einfach weıl gut ist Was

AaUus einer Quelle auIisteigt, die sich uns als unverfügbares
Geheimnis 1M Grunde uNnseTrTes Daseıins entzieht; oder das
chöne WwIrd 1mM Kunstwerk ın seinem anz un! über-
waltıgender Herrlichkeit als Verheißung un Vor-Schein
eines Kommenden erfahren usf. In diesen Phänomenen
fühlen WITF, EeLIWAS Letztes hängt VO  5 dem, Was sich da
zeigt, ab, un! en WI1Tr dieses versaäumt, en WI1Tr
alles versaumt. Was sich da als das Phänomen der reli-
g1]10sen Erfahrung zeigt, ann das Heilige genannt WeTr-

den Es ist der Wesensraum der Erscheinung der GOött-
ichkeit ottes, VOon woher erst eın ezu Gottes ZU.

Menschen erfahren werden darf Es ist gew1ssermaßen
Das eılende „Da-sein‘ schon das „Da-sein““ Gottes. Was VO  5 iıhm bhängt, annn
Gottes das Heile, das e1l und das Heilende, genannt werden.

Dieses NECNNEN, hat nichts tun mit der us1ıo0n elner
heilen Welt, die gerade verdeckt, daß noch die Unheils-
es dieser Welt sich heilen eın mi1ßt, welches
ın unheiml}1:  en Entzugserscheinungen sich eKunde
Vom heilen oder heilenden Sein, das ntscheiden
geht, annn die Überlegung weiıter herabgeführt werden.
Dann könnte gesehen werden, daß das Phänomen der
lig1iösen Erfahrung noch jel welıter reicht, als WITr g-.
wöhnlich annehmen. Die gemeınten Erfahrungen können
auch ganz alltäglich, an des Banalen se1ln, daß
; zweifeln kann, ob sich überhaupt noch elig1Ö-

Erfahrungen handelt
Zum eisple. hat 0Se Pieper einmal VO  5 einem alten
Mann erzählt, der seinem oder vielleicht 1n e1-
Ne Selbstgespräch sagt „„SChau, der ala ist wieder g_
wachsen!‘‘ Was 111 eigentlich sagen? Bald gibt den
Salat ZU Essen? der icht vielmehr 1eS° Erstaunlich,
daß eLiIwas gibt un! TOLZ em 1n dieser Welt mOg-
lıch 1St; 1mM Grunde ist die Welt do  <} ın rdnung Oder
eın anderes Beıispiel: Jemand sıtzt STL. un sinnierend
e1m Wiırtshaustisch, vielleicht noch nuchtern. Nach eiıner
Weile des chweigens seu{izt © 1ickt schwer mi1ıt dem
Kopf Uun!: sagt einfach 1’Ja“1 SONst nichts Er hat die ast

Einvernehmen mi1t der des Daseins wieder angCNOMMEN,; ist 1Nns Einverneh-
1eie Se1nes Daseıns INenNn mıiıt der abgründigen 'Tiefe selnes aselns ekKom-

1INenN. Darautfhin angesprochen, würde uns ohl aum
verstehen, ennn das Geheimnis der 1leie hat ın selner
Welt eın Wort, keinen Namen un! ist doch da.
Das 1ler 1M Wunder des Wachstums oder ın der nnah-

des Daseins ZU Gegebenheit kommende Ganzsein
das Heile) ist überall bekannt, aber ıcht als eLWwAasSs „Re-
ligiöses‘‘, ıcht als der Vor-Schein des Heiligen erkannt;
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un dileses Heilige ist wiederum icht als Wesensraum
anNnONYyINEC der Ankunft Gottes verstanden, da namenlos bleibt,

otteserfahrung un doch könnte 1er ohl Von In Gotteserfah-
rung gesprochen werden.

Der Umkreis, ın dem Heiliges als der Wesensraum der
Gegenwart Gottes) erscheinen kann, ist das Ganzseinkön-
Nen als das Heile un: eilende Dagegen ann INa  ®
em Anschein ZU. 'Trotz nicht ernsthafit argumen-
tiıeren durch das Ziehen einer Biılanz, die e1il und Un-
heıl gegeneinander verrechnet, die sich U  a ngagle-
LE  5 gestattet, Wenn einmal feststeht, daß sich das Daseın
auszahlt. Wır würden SONS permanent uNnseTe produk-
tıven Möglichkeiten, 1nnn stiften, versäumen, WI1Tr WUur-
den unNns SONST VON Nseren ureiıgensten Möglichkeiten
lieben bschneiden; un Lieben el. ein1ıgen un! —

ganzen, indem WIT Andere 1n ihr ureigenstes Wesen frei
geben fUur elinander Heıl verheißen un bringen

Keın Argumen aus Die Erscheinung des eiligen 1ın der Jlebe, sofern S1e
enTIANnrun- ein1igend differenziert und personalisiert, annn urch -
gen scheinend wohlmeinende enkwege verbaut werden. Das

ist dort der Fall, INa  w die ontingenz uNnseres ase1l1ns
als Zufälligkeit un Hinfälligkeıit, als Seinsschwäche und
Daseinsohnmacht, als Mangel und Bedürfitigkeit auslegt,

annn dem herabgesetzten Seienden, das sich Aaus

sich iıcht 1m eın halten vermag, die Notwendigkeıit
einNner Rückführung aut ein unbedürftiges Absolutes VOI'=-

zurechnen. Dies ist aber eın spätneuzeitliches un!: auch
neuscholastisches Verständnis VONn Kontingenz, das T

wesentlich dazu beigetragen hat, daß das Gottesbeweisen
1nnn un! Glaubwürdigkeıit verloren hat, un!: das g..

rade einer Zieit, welche die relative Autonomie und
den unabsehbaren Reichtum der Wirklichkeitsbereiche
erfahrungswissenscha{itlich und für die Allgemeinbildun
zugänglich machen suchte Werden ZU KRettung der
Glaubensüberzeugungen die Bereiche des Selenden Got-
tes chöpfung!) herabgesetzt, ann ist der Konilikt ZW1-
schen Wissenschalit un! (phiılosophischer) Theologie —

vermeidbar, aber iıcht NUur das Philosophische eologıe
weicht dem auS, worin sich ihr einz1ig Gott zeigt und
erfahren g1Dt, SOW1Ee dem, W3as erst den Zugang ihm
bildet. Die klassischen Gottesbeweise weni1gstens die
des Thomas VO  5 Aquın gehen dagegen Von der Gr6öße
und Herrlichkeit des konkreten Seienden aQUS, VO -

staunlichen under, daß überhaupt Selendes eigenem
eın rund-sein, SUul) Ireli-gegeben ist, S1e gehen
VO  . den perfectiones essenNdı aQUSs, VOMn den SEe1INS-
vollkommenheiten des Selenden un icht VO  } dessen
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Unvollkommenheiten, die uns eher ZU. Unglauben als
FA Glauben ott versuchen.

Kein Argument ohne Unsere Überlegungen, welche auf das N1Serer Erfahrung
Erfahrung noch Bevorstehende vorbereiten wollen, egegnen sich

1er mi1t einem Denkanspruch aus der philosophisch-theo-
ogischen Tradition. Wenn überhaupt noch, ann en
WI1r alle Aussicht, eine eue Mannigfaltigkeit der Wege
ZUTC Erkenntnis des uns umwandelnden Da-seins Gottes

finden, Je strenger PS uns gelingt, uns die Kr-
ahrung halten. Schon die kurze Analyse ursprüuüng-
ıcher Erfahrung hat rgeben Es ann keine Wege ZULCr
Erkenntnis des Daseins Gottes geben, die icht Von der
Erfahrung ausgehen un! ihr zurückführen. möchte
diesen edanken 1er aufnehmen un weiterführen. Mit
ıhm cheidet der ontotheologische Versuch der Gotteser-
kenntnis aUuSs Dieser will nämlich das Gegenteil,

ı11 1Ne Erkenntnis Gottes ohne ede Erfahrung da-
durch gewinnen, daß VO bloßen Begri{ff des Ööchst-
denkbaren usgeht Allein mıit dem Höchstdenkbaren
tellen WI1T uns VOT die Erfahrung, die WI1Ir 1ın ihrer
Ursprünglichkeit verstellen und entstellen, un weilter‘
WI1IT tellen el H uns selbst VOT, WI1r projizleren
uUuUNsSseTe erwünschte Eigenmach ber die Welt hinaus,
uns 1ın ihr verehren eine ebenso illusionäre W1e

Selbstliebe In diesem Sinne mussen WI1r uns
ZUTU!  alten un!: lassen, unNns unfier Giott EeLWAaS OTZU-
stellen oder iın auch 11UT NECNNEC, bevor WI1r auch NnUu  —
entfernt dem egegne Sind, W as 1ın ursprünglicher Kr-
ahrung uns unbedingt un unverfügbar angeht als der
letzte, unüberholbare un:! unableitbare Ur-sprun dieser
Nserer Selbst-, Daseins- un! Welterfahrung.

DD Die Erfahrung des Die erühmt-berüchtigten Beweise des Daseins Gottes
Da-seins Gottes werden se1t Kant gewÖhnlich als eine solche Ontotheolo-

gıe ohne Erfahrungsbezug entlarvt, un tatsächlich gehen
WITr solange mit ihnen leer auS, als WI1r erwarten, daß S1Ee
VO)  } einem qaußerweltlich Oorhandenen ungeheurer D1-
mensıiıon (einer extramundanen Transzendenz) oder VOIl

der Existenz einer übernatürlichen Macht, die eben
auch g1ibt, überzeugen wollen nliegen un: 1nnn des
Aufweises oder Bewelses des Daseıins Gottes ist aber

eın völlig anderer: Im Rückgang aut ursprüngliche Kır-
fahrung soll das 1n der Erfahrung eigentlich Gemeinte
thematisiert werden. „Deus es heißt annn icht eın
Gott ist wirklich vorhanden, existiert eben auch eın
solches Seilendes, das höchste er Selenden, SsSonNdern: 1N-
dem siıch ereignet, Was 1ST, ist Er da, gegenwärtig, aM W

send, ın seliner alles tragenden Anwesenheit ist keinem
Ding un Menschenwesen entiernt. Seiner Gegenwart
SInd W1r nämliıch inne geworden. Und ist unNns gegeben,
uUuNs dadurch ın sS1e zurückzurufen, daß WIT uns sammeln,

AaUuS der Zerstreuung zurückholen 1n die Gegenwart,
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aus der Zerrissenheit durch eın Vielerlei VO  ; Sorgen un!
Interessen zurücknehmen auf das infache un! weıltie
„Da“ uNnseTrTes Da-se1ıins. Darın vermögen WwI1r der Abgrün-
digkeit des Se1ns Raum geben Bringen WIr unNns

ZU weigen, vollwach hören, Was uUuns da —

geht un! eigentlich beansprucht, annn erst annn uns 1n
allem, Was sich ereignet, diese seline Anwesenheit auige-
hen, spricht S1Ee sich uns autlos Z treten WI1TLr eın 1ın das
es umgreifende un: tragende Geheimnis des Se1ns.
1eSe Anwesenheit ist aber icht w1ıe eın Anwesendes
(Seiendes), dessen Da-sein unNns als eigenes oder
uns gegenüber) ufgeht, das sich uns oder zel1gt,
ruft, 1n seline Gegenwart zıeht, sondern Anwesenheıift, in
welcher Er mich M1LT selbst entschieden g1ibt, mich 1Ns
eın ruft, mich wIill, un mich MI1r selbst offenbart,
enthüllt, 1mM 1Nn ex]istieren 1äßt, mich wahr sSeın 1äßt,

mich erkennt, un:! M1r überläßt, selber das Gute
tun, mich 1n die Au{f-gabe der Menschwerdung TÜLL,
welche Aufgabe ich als abe mehr oder weniıger über-
nehmen, aber ijemals machen, bewerkstelligen ann.
Wenn ich 1er einNne extramundane Transzendenz ottes
als irreführende Vorstellung zurückweise, ist mi1it der
bestrittenen Außerweltlichkeit Gottes nicht geleugnet,
daß VOINl uns und VO  . der Welt bsolut verschieden un!
1n seıner Freiheit VOoNn iıhr unabhängig ist. ber dieser
Einsicht führt ein weiter Weg, W 3as icht azu verleiten
darf, die näherliegende, vergeSscheE Wahrheit VO  ; der
Immanenz der Welt 1n ott überspringen. Ist nicht
das, worauihin Paulus die Philosophen ın Athen ange-
sprochen hat „Crott sollten sS1e Völker|] suchen,
ob S1e ihn vielleicht ertasien un! finden könnten. Und
wirklich, für keinen VOonNn unNns ist ın unerreichbarer Wer-
ne! Ist doch ahe einem jeden VO  ; uns! Denn 1ın inhm
en WIF; 1n ıhm wegen WI1T UunNsS, 1ın ihm sind W1r  6 Apg
1LU2 f) Nach WwW1e VOL ist diese Nähe, VO  ; der Paulus
spricht, das Z Erfahrung Kommende.
Abs  ießend SE@e1 eın solcher Weg ZU  H Tkenntnis AaUus derD Eın Weg ZU

Erkenntnis der Erfahrung kommender Nähe WTZ skizziert, der unNns 1n
Erfahrung des eigenes Eirfahren einwelsen ann Wır SINnd da,
Da-seins Gottes Jeibhaftig da Wır halten eine Weile inne WI1ITr sSind

noch immer da Das 1st eigentlich erstaunlich, dieses ADa
Darın machen WITr die Erfahrung, daß WI1r unNns egeben
sSind un! alles andere irgendwie miltgegeben ist. Wir kön-
L11LE  —_ uns 1n diese Erfahrung rufen lassen, daß
uns g1bt, daß uns g1bt, daß WI1Tr uns selbst gegeben
sSind. Diese Erfahrung enthüllt uNsSs eın unverfügbares
etztes Woher und Woraufhin als das, ın Hr
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fahrung geht, als Ur-sprung jener Erfahrung, die unNns unNns
selbst gibt Es g1bt uns also; un: darüber können WT gar
nicht direkt verfügen. uUurden WI1Tr uns das Leben
nehmen versuchen, setzen WIT dieses Unverfügbare
VOTAaUS

Mit unNns hat eiwas angefangen se1ın, eLIWAas völlig Ein-
maliges, jeweils ıch, jeweıils du; etiwas bsolut Neues ist
C: das gibt und sich gegeben ist Anfiang meınt ler
icht den Begınn, den ersten Moment innerhal einer
bereits gegebenen el folgender Momente, sondern
den rsprun ın das sich-zeitigende (GGanze 1 Wie kom-
INEe  ; WITr Nserem Anfang? Es gibt uUuNsSs S daß WIT
einander Irel geben können, Ja im Yalle der aier- un:
Mutterschafft einem Menschenwesen Z Daseıin verhel-
fen, einem en Anfang Ireı geben Was 1er —_

fängt, ist etwas völlig eues, überschreitet uNnseTe eigene
Welt 1ne NEUC, un do  e} ist uns gegeben, daß W1r
uns selbst aktıv auf dieses Neue hın überschreiten, Ja 1eSs

einplanen können. Dennoch waltet darın ine letzte
Unverfügbarkeit; darın 1st nichts, Was WIr icht empfan-

Das Ursprüngliche peCn haben Es g1bt uUunNs also S daß WITr einander Z
der Anfänglichkei Daseıin frei geben, ursprüngliche Anfänglichkei VelI-

vermıitteln mitteln un: mit-teilen können. Das ist es andere als
selbstverstän:  ich, da WIT Ja auch einander 1M eın M1N-
ern un verhindern können. Wollte INa  w} 1U Iragen,
W as ist enn dileses „eS”“, das da gibt, ann moOchte 190828  _

sich VOFTrS'!  ell eLwas, einen eber, eine Schöpferkraft
und dgl vorstellen. Doch bleiben WIT be1l der Erfahrung.
Was sehen wır? Wir sehen nichts Doch erfahren WIT,
daß WI1Tr unNns selbst 1ın dieser Uranfängli  keit gegeben
un eiz VO  ; nichts anderem ableitbar SINd daß WITr
ent-sprungen Sind einem „etwas‘”, das sich phänomenal
als „Nichts‘“ ekunde 1n welches ANICHTtS“ uns der TTod
wieder hinwegnimmt. Dieses Nichts ist reilich als das
Entspringenlassende icht das leere iıchts (nıhilum a 9-
solutum); ist auch icht bloß eın relatives iıchts (n1-
hilum relativum), das icht dieses oder jenes 1st, dem WITr
restlos aseın verdanken könnten, alsSoO NUur rela-
tıv diesem oder jenem 1st Das Nıchts ekunde
sıch phänomenal sehr wohl poOosSilv WI1Tr sehen
sehr wohl, aber WI1Ie 1n einem dunklen Raum sehen WI1Tr
icht etwas, doch WI1r sehen und sehen AI“ : erbirg
sich 1er eLwas, entzieht sıch ler eiwas, oder hält sich
1l1er das em eın un Werden Frei-gebende zurück?
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Ist dieses Nichts die eere 1m Sinne der Offenheit, eın
Freimachen für die Ankunfit dessen, Was die ranfäng-
ichkeit MNSeIEeS Daseıins gewährt? Ist das Dunkel e
gesichts e1INes Zuviel Licht, die schweigende Stille, die
sich dem lautlosen Zuspruch öffnet, AaUuSs dem heraus WwI1r
erst eigentlich WI1T selbst sind und der unNs das a 156e
ben hindurch Ende erwartfiet. Ist 1ne Erfahrung
VO  - dem, W as denken g1bt, wWenn VO  — Gott gesagt WwIrd,
daß uns selbst also icht N1Ur irgend etwas) nıhilo
gescha{ffen hat? rJjahren W1r icht erst darın das 1n al-
lem Entspringenlassende, 1Ns eın chenkende, 1ın den
Anfang uIiende

Wohl sınd dıe Charısmen wıeder starker ım Blıck derWalter
chrıistlıichen Kiırchen; ın nserenm. Verständnis sınd aberHollenweger iınsbesondere das Zungenreden un dıe Heilungsgaben

Geisterfahrung ımmer och etwas Außergewöhnliches, oder s2ıe kommen
ın NserTrTer Vorstellungswelt überhaupt nıcht VDOT. Vonund Paulus und manchen le1ider bıisher nur mündlıchen

charısmatisches Theologien und raktıken v“O'  S Christen der 1nNg  e-
Weltverständnis EQUTLO können WTr lernen, ıwelchen Stellenwert dıe Cha-

rısmen TÜr den Aufbau der (G(Gemeinde und Jr ıhren g-Vom Charisma- sellschaftskritischen Dienst, aber auch Jür eın zeıtgema-
verständnis des ßes Verständnıs V“O'  x I’rınıtat, Kirche, Welt en koöonn-
Paulus un der ten Wıe I2r heute beinahe 17 Gefahr sind, das SıingenPfingstler lernen verlernen, haben unNnNsSseTe ınestlichen Kulturen dıe

natürlıchen Gaben des Zungenredens uUN: der under-
heıilung verlernt, dıe das Wırken des Schöpfergeistes Z
Ausdruck bringen und selbständıgem Engagement Jür
Aıe Entwicklung eiıner eıgenen ultıur jühren können. red
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